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ImM iınne von

Einleitüng
enıge Monate bevor Johann Bugenhagen 528 nach Braunschweıig

kam, dıe Reformatıon der Kırche dieser durchzuführen, iru sıch
hler en Ere1gn1s A  9 das ich Begınn kurz sSschıldern möchte.

J6 Bürger wünschten e Eınführung der Reformatıon. DiIie egenparte1
versuchte diese Entwıcklung toppen Darum INan AD eıinen L1Lalll-

haften rediger Aaus Magdeburg. Dieser suchte VOT eıner großhen Volksmenge
ın sel1ner Predigt ın der Brüdernkirche beweısen, daß der Mensch Urc
seine er selıg werden könne. Da SPrang eın Bürger auf und rief
laut „Pape, du lügst!” und dıie (Gjemeıinde begann spontan sıngen,
und Z W: das 1 utherhed „Ach (jott VO Hımmel sıech dareın”, 6® im ZWEI-
ten Vers1 AIE lehren eitel falsche LAST. Wadny eigen Wıltz erfindetVon der Heiligen Messe  Jürgen Diestelmann:  Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes  im Sinne von CA V!  A. Einleitüng  Wenige Monate bevor Johann Bugenhagen 1528 nach Braunschweig  kam, um die Reformation der Kirche dieser Stadt durchzuführen, trug sich  hier ein Ereignis zu, das ich zu Beginn kurz schildern möchte.  Viele Bürger wünschten die Einführung der Reformation. Die Gegenpartei  versuchte diese Entwicklung zu stoppen. Darum holte man 1527 einen nam-  haften Prediger aus Magdeburg. Dieser suchte vor einer großen Volksmenge  in seiner Predigt in der Brüdernkirche zu beweisen, daß der Mensch durch  seine guten Werke selig werden könne. Da sprang ein Bürger auf und rief  laut „Pape, du lügst!” und die ganze Gemeinde begann spontan zu singen,  und zwar das Lutherlied „Ach Gott vom Himmel sieh darein”, wo es im zwei-  ten Vers heißt: „Sie lehren eitel falsche List, was eigen Witz erfindet ...”  Solche Vorfälle in einem Gottesdienst sind sicherlich nicht gutzuheißen.  Dieser hier zeigt jedoch, daß die Bürger verstanden hatten, was drei Jahre  später im V. Artikel der Confessio Augustana formuliert wurde: „Damit wir  zu diesem [d. h. dem aus Gnade allein rechtfertigenden] Glauben kommen,  hat Gott das Predigtamt eingesetzt, das Evangelium und die Sakramente  gegeben. Durch diese Mittel gibt Gott den Heiligen Geist, der bei denen,  die das Evangelium hören, den Glauben schafft, wo und wann er will”?,  Im lateinischen Text der CA wird dieses Predigtamt „Ministerium” ge-  nannt. Der Begriff „sacerdotium” trat damit hinter dem Begriff „Ministerium”  zurück. So hatte Luther schon in der Schrift „Von der babylonischen Gefan-  genschaft der Kirche geschrieben:  ”  die Priester sind, wenn sie  konsekrieren und darreichen unsere Diener (= ministri nostri), durch die  wir nicht ein gutes Werk darbringen oder aktiv daran teilhaben, sondern  durch die wir die Verheißungen und Zeichen empfangen und passiv Anteil  Vom 2.-5.9.1999 fand in Helsinki unter dem Thema „Anden och Ordet” (Der Geist und  das Wort) ein Theologisches Symposium der „Nordeuropäischen Luther-Akademie”  (NELA) statt. Dabei hielt der Verfasser den nachstehenden Vortrag.  „Ut hanc fidem consequamur,  institutum est ministerium docendi evangeliü et  porrigendi sacramenta. Nam per verbum et sacramenta tamquam per instrumenta  donatur spiritus sanctus, qui fidem efficit, ubi et quando visum est Deo, in his, qui  audiunt evangelium>

Solche Vortfälle In einem (GGottesdienst sınd siıcherlich nıcht gutzuhe1ßen.
Diıieser hıer ze1ıgt jedoch, daß die Bürger verstanden hatten, W dsSs dre1 Jahre
spater 1m Artıkel der Confess10 Augustana formuhert wurde: „Damit WLr

diesem d dem AUuUSs na alleın rechtfertigenden] Glauben kommen,
hat Gott das Predigtamt eingesetzt, das Evangelium und dıe Sakramente
gegeben Ure diese ıttel 2ibt (Grott den eiligen Geist, der hei denen,
die das Evangelium hören, den Glauben SCHAA und Wann will”?

Im lateinıschen ext der wırd cdieses Predigtamt „Mınısterium ” DC-
Der Begrıff ‚„„‚sacerdotium ” irat damıt hınter dem Begriff „Ministerium ”

zurück. SO hatte Luther schon ın der chriıft ‚„ Von der babylonıschen eian-
genschaft der IC geschrieben: die Priester sind, wenn SIE
konsekrieren und darreichen NSsere Diener MINLSEFI nostri), UNrCc. die
WIr nıcht eın |rk darbringen oder aktıv daran teilhaben, sondern
UNC. die WIr die Verheinhungen und Zeichen empfangen und DASSLV Anteıl

Vom 2.-5.9.1999 fand In elsinkKı dem ema n  en och rdet” (Der Geinst und
das Or! e1in Theologisches Sympos1ium der „Nordeuropäischen Luther-Akademıe
(NELA) e1 1e€ der Verfasser den nachstehenden Vortrag
&E AancC em CONSCYUUMMUF, instiıtutum est minısterıum docendı evangelll el

porrigendi Ssacramen(la. Nam DEr verbum el Sacramenli ILAMQUAM DET instrumenta
donatur SpIrItus SANCIUS, qul em efficıt, ubı el quando VLSUM est Deo, INn his, qul
audıunt evangelium
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empfangen, WIeE sıch hisher mıt den Laien verhielt, enn S1IE Sagt
Man schaffen nıcht eIwWwas (GJutes, sondern empfangen NUur88  Jürgen Diestelmann  empfangen, so wie es sich bisher mit den Laien verhielt, denn sie — so sagt  man -, schaffen nicht etwas Gutes, sondern empfangen nur ...  n3.  Und im Jahre 1533 schrieb Luther: „Das müssen wir gleuben und gewis  sein, das die Tauffe nicht unser, sondern Christi sey, das Euangelion nicht  unser sondern Christi sey, das Predig ampt nicht unser sondern Christi sey,  das Sacrament [sc. des Altars] nicht unser sondern Christi sey, die Schlüs-  sel oder Vergebung und Behaltung der Sünden nicht unser, sondern Christi  sey. Summa, die ampt und Sacrament sind nicht unser, sondern Christi.  Denn er hat solchs alles geordent und hinder sich gelassen jnn der Kir-  chen, zu uben und zu gebrauchen bis an der welt ende”.  Auch sonst —- z. B. in den Katechismuspredigten von 1528 — stellte Lu-  ther gern Predigt, Hl. Taufe, Hl. Abendmahl und das Schlüsselamt in dieser  Weise als die vier Gnadenmittel zusammen. Programmatisch sind sie auf dem  Altarbild Lukas Cranachs (1547) in der Stadtkirche zu Wittenberg dargestellt.  Durch „Evangelium und Sakrament”, d. h. durch diese Gnadenmittel wird der  rechtfertigende Glaube den Menschen vermittelt.  Bei meinem kirchengeschichtlichen Überblick über die historische Ent-  wicklung dessen, was in CA V als „Evangelium und Sakrament” bezeichnet  wird, müßte ich darum eigentlich auch von der Taufe und vom Schlüsselamt  sprechen. Ich muß mich aber auf die Geschichte der Predigt und des Heiligen  Abendmahles beschränken, zumal dies die Wesensbestandteile der lutheri-  schen Messe sind.  In Bezug auf das Wort „Messe”” sind zuweilen Mißverständnisse aufge-  taucht. In den Bekenntnisschriften findet sich dafür ein negativer und ein  positiver Gebrauch.  Am bekanntesten ist der negative Gebrauch in den Schmalkaldischen Ar-  tikeln. Dort wird die Messe als „der größte und schrecklichste Greuel”, als  „Menschentand” u. a. bezeichnet. Diese scharfe Polemik richtete sich aber  nicht gegen die „Messe” selbst, sondern speziell gegen die Privat- und  Seelenmessen, die als verdienstliches Werk des Menschen angesehen wur-  den  Dagegen wird positiv das Wort „Messe” für den Gemeindegottesdienst  mit Predigt und Heiligem Abendmahl verwendet. Darum wird in CA XXIV zu-  rückgewiesen, daß man „die Messe abgetan haben solle”, sondern es sei  offensichtlich, „daß die Messe bei uns mit größerer Andacht und Ernst ge-  halten wird als bei den Widersachern”.  „Sunt enim sacerdotes consecrando et ministrando ministri nostri, per quos non  offerimus bonum opus aut communicamus active, sed per eos promissiones et signum  accipimus et communicamur passive, id quod in laicos hactenus permansit. Nam hi  non dicuntur bonum facere sed accipere. Sacerdotes vero abierunt in impietates Suas,  facto sibi boni opere, quod communicent et offerent ex sacramento Dei, quo bonum  acceptum oportuit.”»3

Und 1m re 533 chrıeb Luther SS MUSSeEN WIr gleuben und QEWLS
SeInN, das die auffe nıcht H;  9 sondern Christi SCY, das Euangelion nıcht

sondern Christi JE Y, das Predig ampt nicht sondern Chrısti SCY,
das Sacrament SC des Altars| nıcht N sondern Christı SC Y, die Schlüs-
sel oder Vergebung und Behaltung der Sünden nicht H;  e sondern Christi
SE Y. Summad, die ampt und Sacrament sınd nıcht sondern Christi
Denn hat solchs es geordent und hinder sıch gelassen ınn der Kır-
chen, uben und gebrauchen his der elt ende”.

uch ın den Katechismuspredigten VON 528 tellte Bn
ther SCIN Predigt, HI aufe, Abendmahl und das Schlüsselam 1n dieser
Weise als dıe vier (nadenmiuttel Programmatisch sınd S1e auf dem
Altarbıld as Cranachs (1547/) in der Stadtkirche Wiıttenberg dargestellt.
urc „Evangelıum und Sakrament”, Urc cdiese Gnadenmiuttel wırd der
rechtfertigende (laube den Menschen vermuittelt.

Be1l meınem kırchengeschichtlıchen Überblick über cdie hıistorische Ent-
wıicklung dessen, Was 1in als „Evangelıum und Sakrament” bezeichnet
wırd, müßte ich darum eigentlıch auch VON der auie und VO Schlüsselam:
sprechen. Ich muß mich aber auf dıe Geschichte der Predigt und des eılıgen
Abendmahles beschränken, zumal dies dıe Wesensbestandteıle der uther1-
schen esse SInd.

In ezug auf das Wort „„‚Messe” sSınd zuweılen Miıßverständnisse aufge-
taucht. In den Bekenntnisschrıiften findet sıch alilur eın negatıver und eın
posıtıver eDrauc

Am bekanntesten ist der negatıve eDrauc In den Schmalkaldıschen A
tiıkeln Dort wiırd dıe Messe als „der größte und schrecklichste Greuel”, als
„Menschentand” bezeichnet. Diese scharfe Polemiık richtete sıch aber
nıcht dıe „Messe” selbst, sondern spezlıe die Priıvat- und
Seelenmessen, die als verdienstliches Werk des Menschen angesehen WUIL-
den

Dagegen wırd DOSIELV das Wort „Messe” für den Gemeindegottesdienst
muıt Predigt und eılıgem Abendmahl verwendet. Darum wiıird in XM-

rückgewılesen, daß INnan „die Messe abgetan en solle”, sondern sSC1
offensıichtliıch, „daß die Messe hei UNMNS mit größerer Andacht und Ernst g -
halten ırd als hei den Widersachern .

„5Sunt enım sacerdotes consecrando el minıstrando minıstrı nostrIL, per qUOS NO:  -

offerımus bonum ODUS aut COMMUNLCAMUS actıve, sed DET EOS Drom1LSSLONeES el sıgnum
ACCIPIMUS el COMMUNLICAMUF DASSLVE, 1d quod In [ALcOs hactenus permansit. Nam hı
NO:  - dicuntur bonum facere sed accıpere. Sacerdotes VerTrO abıerunt In ımpletates 5UaS,
acto sıbl ONl D  ‘ quod communıcent el offerent sacramen(to Del, GUO bonum
acceplum oportulit,. » >7



Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes
» Kirchengeschichtliche Betrachtung

DIie reformatorische Predigt (an Hand des Beispiels der
Braunschweiger Kirchenordnung Bug  sVon

Die Häufigkeit der Predigt
Zuweılen fiındet sıch dıe Meınung, In der mıiıttelalterlichen Kırche sSEe1

nıcht gepredigt worden. Das ist SC Der Jesuit Franz Bernhard eyer
tellte fest Wenn Man sıch mıt vorreformatorischen Geschichtsquellen he-
schäftigt, STAUNLT IN  - über die reiche Von Predigten. Die Gläubigen
verlangten muıt einem wahren Hunger nach der Verkündigung des Wortes
(rottes. Obwohl ersit das Irienter Konzıil BESS. V, T dıie Verpflichtung zum
redigen festlegte, hat Man In Deutschlan. ım Gegensatz den FOMAaNL-
schen ndern schon VOr der Reformation regelmäßig gepredigt.

Weıl AdUus Braunschweıig relatıv viel historische Zeugnisse N dem Spät-
mıttelalter W1e auch aus der Reformationszeıt vorlıegen, möchte ich and
des Beıispiels dieser aufze1igen, inwıefern die Predigt uUurc dıe eIOT-
matıon NECUC Bedeutung erlangte.

uch in Braunschweig wurde schon VOT der Reformatıon regelmäßig SC-
redigt, und Z W äal In den sechs großen Pfarrkırchen jeden S5onntag Uhr
in der Frühmesse und Uhr in den beıden Kırchen der „Predigerorden ,
der rüdernkirche und der Paulinerkirche

Bugenhagen ordnete eine wesentliche ermehrung der Predigten In
den farrkırchen wurde U  an sonntäglıch ZWEI1- bıs dreimal gepredigt, und
Z W: früh Uhr, DZW. 1mM Wınter hr) über eın ucC aus dem Kate-
chısmus, Uhr über das Evangelıum (wıe auch schon bısher) und F
Uhr Sonntagmıttag (abwechselnd) ın eweıls dre1 Kırchen über dıe Epistel
des Sonntags. In Zzwel kleineren arrkırchen 1e' 65 be1 einer Predigt er
das S5onntagsevangelıum). uberdem predigte Sonntagmittag der uper-
attendent und seın Stellvertreter der ‚„Coadjutor’”) in Fortführung der mıttel-
alterlıchen Iradıtion In den beiıden Predigerordenskirchen.

Neu WalCl die Predigten den Wochentagen. In dreien der sechs BL:
Ben Pfarrkırchen wurde NUuN äglıch gepredigt. uberdem 1e montags bıs
freitags nachmıttags der Superattendent DZW. der Coadjutor In den beiden
rchen der Predigermönche eine Predigt

Die rechte Evangeliumspredigt
Natürlıch kommt 65 nıcht auf dıe Anzahl der Predigten sondern auf ih-

ICcC DIie große Anzahl der NUN gehaltenen Predigten spricht TENNC für
sıch und ze1gt, WwW1€e sehr INan sıch nunmehr mühte, den „Hunger nach der
Verkündigung des Wortes Gottes” tıllen
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Wıe der Jesuıt Tanz Bernhard eyer weıterhın hervorhebt, dıe allge-
meıne und theologısche Bıldung der Pfarrer im Miıttelalter oft außerst
Ihre Predigten verloren sıch Zu oft in Fabeln. Um den Leuten dıe Predigt
kurzweılıger machen oder S1e wıeder aufzuwecken, rıffen selbst erühmte
rediger manchmal merkwürdıg anmutenden Miıtteln 16 selten rach-
ten s$1e Absonderlıichkeıten, Wundermärchen oder S anstößıge Anekdoten
auf dıe Kanzel, den Leuten gefallen oder S1IE verblüffen uch in
Braunschweıg gab 65 derartige Vorkommnıisse. Jedenfalls glossıerte ugen-
agen dies mıiıt den Worten Ouackelprediger en Wır gehabt. ) >

ach eyersel1e 1im ıttelalter in den Predigten der /Z/Zusammen-
hang mıt der eılıgen chriıft rein außerlıch I)as Wort (jottes nıcht der
eigentliche Gegenstand der Predigt Bugenhagen betonte demgegenüber be-
sonders KÖömer 1 $ 17 50 kommt der Glaube UU der Predigt, das redigen
aber UNC. das Wort Gottes”. Er selbst gab das eıspiel: Er hat während Se1-
11Cc5S5 Braunschweıiger Aufenthaltes wöchentlich mehrmals gepredigt und tag-
ıch Vorlesungen über den Römerbrief und dıe beıden Tımotheusbriefe gehal-
ten

FErstes nlıegen der reformatorischen Predigt WAarTr dıie klare Bezeugung
des Evangelıums. ugenhagen schrıeb „An re oder Predigt nach
Gottes Verordnung 1St e 8 SUNZ elegen, daß das heilige Evangelium hei UNS

gedeihe P,
Be1l der Auswahl der Predigttexte auf, daß Predigten über alttesta-

mentlıche Texte nıcht vorkamen. en dıe Predigten über dıe Sonntags-
evangelıen iraten aber L1UM Epistelpredigten. An den Wochentagen wurden
Predigten über kursorische lexte Adus dem Neuen Jlestament gehalten. Dazu
kamen Katechıismuspredigten, dıe WIE Bugenhagen betont den Sınn hat-
ten, „daß das gemeine Volk also lerne, Wds rechte CAFLıstliche Gebote selien,
rechter christlicher Glaube, rechtes christliches und WAadS Man Von

den heiden Sakramenten halten soll, die UNS Christus mıit seinem ewigen
Worte In dieser 'elt eingesetzt und eJjonhien hat.

Schließlic gab CS viermal im re (entsprechen den alten Quatember-
zeıten) eweıls Zz7wel ochen lang werktags besondere Katechismuspredigten
und in der Passıons- und Osterzeıt Predıigten über dıe Passıons- und Auf-
erstehungsberıichte.

Die Gelehrten wurden mıt besonderen Predigten des Superattendenten
und sSse1INESs Stellvertreters, des „CoadjJutors” e1igens angesprochen. ugen-
agen selbst hat für die eile  en während se1lnes Aufenthaltes In Braun-
chweıg auch theologısche Vorlesungen in lateinıscher Sprache gehalten.

Die Zurüstung der rediger
Der Z/urüstung der rediger für ıhr Predigtamt wandte INan sıch mıt der

1NIU.  ng der Reformatıon mıt großem rnst Im NsSCHILU den schon



Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes
zıti1erten Satz „Quackelprediger en WITr ge. schreıbt ugen-
agen „ Wenn WIr aber gulte rediger en wollen, können Wır kaum e1-
nen rechtschaffenen treffen, WIe auch Christus Sagl, 9, ‚Die Ern-

1LSt g2roß, der Arbeiter sınd wenig‘. Wenn WLr aber mit heimliıchem und Öf-
fentlichem \9)  S Predigtstuh Gott anbefohlen aben, ULE rediger

verschaffen, wollen Wır auch das UNSsere AaZUu un und nichts fehlen
lassen, daß Wır solche Diener des Wortes überkommen möchten.

Bugenhagen unterschied gute und schlechte rediger: „Ein Tredli-
DEeET sorgt für dıe Seligkeit der Menschen und predigt das reine Wort Gottes,

WIeE Christus den Predigern ejJjonhten hat. ‚Predigt das Evangelium
(nıcht Menschenlehre) en Kreaturen‘ Marı l 9 F5) Daraus kommt
ohne Zweifel die SeligkeitWort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes  91  zitierten Satz „Quackelprediger haben wir genug gehabt” schreibt Bugen-  hagen: „Wenn wir aber gute Prediger haben wollen, können wir kaum ei-  nen rechtschaffenen treffen, wie auch Christus sagt, Matth. 9, 37: ‚Die Ern-  te ist groß, der Arbeiter sind wenig’. Wenn wir aber mit heimlichem und öf-  fentlichem Gebet vom Predigtstuhl Gott anbefohlen haben, gute Prediger  zu verschaffen, wollen wir auch das unsere dazu tun und es an nichts fehlen  lassen, daß wir solche Diener des Wortes überkommen möchten.”  Bugenhagen unterschied gute und schlechte Prediger: „Ein guter Predi-  ger sorgt für die Seligkeit der Menschen und predigt das reine Wort Gottes,  so wie es Christus den Predigern befohlen hat: ‚Predigt das Evangelium  (nicht Menschenlehre) allen Kreaturen’ (Mark. 16, 15). Daraus kommt  ohne Zweifel die Seligkeit ... Also gibt uns der Heilige Geist den Glauben  an Christus durch die Predigt oder das Wort des Evangeliums. Er konnte  wohl den Glauben anders geben, aber es gefiel ihm und er hat es verord-  net, daß wir ihn so kriegen sollen.” Mit „guten” Predigern sind also nicht  solche gemeint, die ihre Predigt rhetorisch besonders eindrucksvoll vorzutra-  gen wissen, sondern Prediger, die das Wort Gottes ohne Vermengung mit  „Menschenlehre” vortragen.  Als schlechte („böse”) Prediger bezeichnet er dagegen solche, die  „Menschenlehren, die Paulus 1. Tim. 4, 1, Teufelslehren nennt”, predigen.  „Denn, was nicht aus dem Worte Gottes ist, das ist aus menschlichem Her-  zen bedacht. Was [aber] daraus erdacht ist, als sei es göttlich und behilf-  lich zur Vergebung der Sünde und zur Seligkeit, das ist eitel Lüge”.  Bugenhagens Urteil über „gute” Prediger, bzw. „böse” oder „schlechte” Pre-  diger bezieht sich also nicht auf den Charakter der Prediger, sondern ergibt  sich aus ihrer Predigt, nämlich: wieweit in ihr dem göttlichen Auftrag Rech-  nung getragen wird, das Wort Gottes und nichts anderes zu verkündigen.  Ganz im Sinne von CA V beschreibt Bugenhagen den Auftrag des Pre-  digtamtes: „Daß uns aber solch ein Gnadenschatz nicht verborgen bleibe,  sondern möchte unser eigen werden, hat er uns gesandt, und predigen las-  sen sein heiliges Evangelium, welches uns von unserem Verdienst (Phil. 3,  9) und von Menschensatzungen und -lehren (Kol. 2, 8; Matth. 15, 9) ab-  weist und von Christus (Joh. 15, 26) und seinem Blut (Römer 3, 25) Zeug-  nis gibt, damit wir durch das gepredigte Evangelium Christus erkennen  lernen und an ihn glauben und er so durch den Glauben unser eigen sei.  Wenn er dann durch den Glauben in uns wohnt und unser eigen ist, so ist  auch durch ihn Gott der Vater unser eigen und wir können als geliebte  Kinder von ihm bitten alles, was uns zum Leben und zur Seele not ist, wie  Christus auch mit dem Vaterunser lehrt.”Also 21bt UNLS der Heilige Geist den Glauben

Christus UNC. die Predigt oder das Wort des Evangeliums. Er konnte
wohl den Glauben anders geben, aber A gefiel ıhm und hat verord-
neT, daß WIr ihn kriegen sollen. ” Miıt „guten” redigern sSınd also nıcht
solche gemeınt, dıe ihre Predigt rhetorisch besonders eindrucksvoll Ta-

Ssch WISSsen, sondern rediger, dıie das Wort (jottes ohne Vermengung mıt
„‚Menschenlehre”

Als schlechte („böse rediger bezeichnet ST dagegen solche, die
„Menschenlehren, die Paulus Tım 4! I! Teufelslehren nennt”, predigen.
„Denn, WAadsS nıcht au dem Worte (Grottes LST, das LSt aı menschlichem Her-
zen edacht. Was /aber] daraus Ydacht LST, als sel gÖttlic. und behuilf-
ich ZUr Vergebung der Un und zZur Seligkeit, das LSt eitel Lüg  PE
ugenhagens el über „gute  27 rediger, DZW. „böse  27 oder „sSchlechte” Pre-
1ger ezjieht sıch also nıcht auf den arakter der rediger, sondern erg1ibt
sıch AUSs ihrer Predigt, ämlıch wlieweıt in ihr dem göttlıchen Auftrag Rech-
NUNg wird, das Wort Gottes und nıchts anderes verkündıgen.

(Ganz 1mM Siınne VOIN beschreı1ibt Bugenhagen den Auftrag des Pre-
dıgtamtes: „Daß UNS aber SOLC: eın Gnadenschatz nıcht verborgen bleibe,
sondern möchte eigen werden, hat UNLN gesandt, und predigen [ASs-
en eın eiliges Evangelium, welches UNLS VO:  - Uunserenm Verdienst 3’

und Von Menschensatzungen Un -Iehren (Kol. 2 5} F ab-
weıst und VOo.  - Christus (Joh 'l 9 26) und seinem Blut (Römer 3) 25) Zeug-
NLS 21Dt, damit WIr Urc. das gepredigte Evangelium Christus erkennen
lernen und ihn glauben und UrCc. den Glauben eigen sel
Wenn annn Ure den Glauben In UNS wohnt und eigen LST, LST
auch UNC: iıhn Gott der Vater eigen und WIr können als geliebte
Kınder VvVon ıhm hitten a  es, WAadsS UNS$ zZUmM Leben und ZUr eele noOolL LST, wWIıe
ChAhristus auch mıit dem Vaterunser
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reformatorische elerdes Altarsakramentes

Dıie Häufigkeit der Sakramentsfeier
Das Sakrament häufıg felern und dıe (Gemeıinde auszuteıllen gehörte

VON Anfang den Zielen der lutherischen Reformatıon. Im Großen
Katechimus chrıeb Luther 'e1l WLr un das rechte Verständnis und re
VOo. Sakrament aben, 1st wohl auch Ine Vermahnung und Anreiz NnN-

dig, daß MNAd:  \ nicht Iasse olchen großen Schatz, den Nan äglıch C Uunter
den Christen andelt und austeilt, UMSONSTE vorübergehen, das LST, daß die-
Jenigen, die C Arısten eın wollen, sıch AaAZuUu schicken, das hochwürdige Sa-
krament oft empfangen  27 uch In den Kırchenordnungen finden sıch 1M-
INeTr wlieder Ermahnungen ZU äufigen 5  amentsempfang.

DDies bedeutet nıcht etwa eın kırchengeschichtliches NOovum, sondern da-
mıt wurden dıe altkırchlichen Gepflogenheıiten wıeder aufgenommen. BIs 1Ns

Jahrhundert CS nämliıich selbstverständliche egel, dass alle, dıe be1l
der Eucharistiefeler anwesend arch, OmMMmMUnNIZIeEerten. DIie „‚konstantınısche
' ende  27 rachte 6S dann mıt sıch, dass große Volksmassen, dıe 11UT ober-
aCcNAlıc. bekehrt WAarcl, in dıe Kırche eintraten. IDadurch wurde der Kom-
munı0onempfang immer seltener. Das Laterankonzıil (12 verlangte dann
dıie jJährlıc einmalıge Kommunilon. Franz Bernhard eyer berichtet: „Die
Kommunionhäufigkeit War das Mittelalter INAdUNC: recht gerıing. Im
Spätmittelalter da und Oort auftretende Bestrebungen, S1IC steigern, [TaA-

fen auch VO.  - kırchlicher Seiıte auf Wıiderstand Un konnten sıch nıicht
durchsetzen, obgleic das Basler Konzıil 1435 die häufige Kommunion g —-
obt hatte. Selbst In Klöstern und religiösen Gemeinschaften kommunlizier-

Man selten Öfter als einmal ım Monat, und unler den Laıen galten lLeJe-
nıgen fÜür hesonders Jromm, die den vier Hauptfesten ZUT Kommunion
gingen.

DIe heute auf römisch-katholischer Seılite selbstverständliche Sıtte, dalß
dıe Gläubigen häufıg kommunizleren, ist keineswegs alt, sondern setizte sıch
erst se1it 1905 (!) UrCc nachdem aps 1US die Kommunionde{krete „De
quotidiana Eucharistiae sumptione ' erlassen hatte

/7u dieser eıt Wäar aber 1n den evangelıschen rchen dıe Sakraments-
frömmigkeıt inzwıschen wıieder verkümmert. Es hatte sıch e1in (Gjottesdienst-
verständnıs durchgesetzt, das die Sakramentsfeier dem „normalen” Gjottes-
dienst nıcht zuordnet. In Norddeutschland wurden noch VOL wenıgen Jahr-
zehnten Abendmahlsfeiern mancherorts NUr Karfreıitag und Bußtag aAMl 8C-

Wesentliches Kennzeıchen der gottesdienstlichen Erneuerung in der lu-
therischen Reformatıon Wäal dagegen dıe regelmäßıige Feıler der eılıgen Mes-

der Gemeinde (d des (jottesdienstes mıt Predigt und eılıgem end-
mal In IN konnte darum festgestellt werden, daß die Messe „bei
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UNLN miıt größerer Andacht und Ernst gehalten ırd als hei den Wıdersa-
chernWort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes  93  uns mit größerer Andacht und Ernst gehalten wird als bei den Widersa-  chern”.  Luther beklagte noch im Großen Katechismus, es gebe Leute, die ein,  zwei, drei Jahre oder gar noch länger nicht kommunizieren, als seien sie so  starke Christen, die das Sakrament nicht nötig haben. Diejenigen, die sich so  lange vom Sakrament fernhalten, können nach Luthers Urteil nicht mehr als  Christen gelten. Solche Leute kämen schließlich dahin, beides, das Sakra-  ment und das Wort Gottes, zu verlieren. Luther verwahrt sich dagegen, er  habe gelehrt, man solle nur dann zum Sakrament gehen, wenn man Hunger  oder Durst danach verspüre.  Der Ruf zur häufigen Kommunion, der von der lutherischen Reformation  ausging, wurde je länger je mehr angenommen. Die häufige Kommunion setz-  te sich durch. Die anfänglich nur geringe Anzahl der Kommunikanten wuchs  schon sehr bald.  So berichtete der Augsburger Wolfgang Musculus, der 1536 an den Wit-  tenberger Konkordien-Verhandlungen teilnahm, von drei Messen, die er in  Wittenberg miterlebte. Er erzählt, daß zwar am Sonntag Cantate nicht ein ein-  ziger Mann kommunizierte, sondern nur einige Frauen*‘, daß aber am  Himmelfahrtsfest etwa 50 Personen und am Sonntag Exaudi so viele Kommu-  nikanten anwesend waren, daß während der Austeilung zwei Lieder („Jesus  Christus, unser Heiland” und „Gott sei gelobet””) gesungen wurden.  Aus dem Jahre 1566 — also 30 Jahre später — gibt es in einer Chronik aus  Antwerpen eine interessante Feststellung. Dort gab es damals nämlich  schon ein gleichzeitiges Nebeneinander von römisch-katholischen, calvini-  stischen und lutherischen Gemeinden. Als Charakteristikum der Lutheraner  hebt der Chronist die sonntägliche Feier der Gemeindemesse hervor, wäh-  rend er gleichzeitig bemerkt, daß die Calvinisten und die Römischen Katholi-  ken nur wenige Male im Jahr das Sakrament an die Gemeinde austeilten.  Martin Chemnitz hat im „Examen Concilii Tridentini” die lutherische Posi-  tion gegenüber der römischen herausgestellt, wie sie sich nach dem Triden-  tinischen Konzil darstellte. Die römische Kirche schrecke die Menschen vor  allem durch die Privatmesse vom häufigen Empfang der Eucharistie ab. Es sei  genug, einmal im Jahre zu kommunizieren. Das Konzil von Trient hatte defi-  niert: „So jemand leugnet, daß alle Christgläubigen samt und sonders und  beiderlei Geschlechts, wenn sie in die Unterscheidungsjahre gekommen  sind, in jedem Jahre wenigstens um Ostern angehalten sind, zu kommuni-  zieren, nach Vorschrift der heiligen Mutter Kirche, der sei verflucht.”  Dazu bemerkt Chemnitz: „Ich hätte wohl gedacht, wenn das Konzil hier-  über etwas festsetzen würde, würde man — selbst bei Beibehaltung der Sitte  der Osterkommunion — dennoch die Menschen zu häufigerem und fleißige-  „  rem Gebrauch der Kommunion das ganze Jahr hindurch ermahnen  4  „einige Weiblein”’(= „paucae quaedam mulierculae””).Luther beklagte noch 1m Großen Katech1ismus, CS gebe Leute, dıe e1n,
ZWeI, dre1 Jahre oder Sal noch Jänger nıcht kommunıizıeren, als selen S1e
starke Chriısten. dıe das Sakrament nıcht nötig en Dıiejenigen, dıie sıch
ange VO Sakrament fernhalten, können nach Luthers Urteil nıcht mehr als
Chrısten gelten. Solche Leute kämen schlıeblic ahın, beıdes, das Sakra-
ment und das Wort Gottes, verlheren. Luther verwahrt siıch dagegen, 8

habe gelehrt, 111all SO UTr dann ZU Sakrament gehen, WENN 11a Hunger
oder Durst danach verspüre.

Der Ruf ZUT äufigen Kommunion, der VO der lutherischen Reformatıon
ausg1ng, wurde Je länger Je mehr aANSCHOMUNCH. Die häufige Kommunion SE{i7-

sıch Urc DIie anfänglıch 11UT geringe Anzahl der Kommuntikanten wuchs
schon sehr bald

SO berichtete der Augsburger olfgang Musculus, der 536 den Wıt-
tenberger Konkordien-Verhandlungen teiılnahm, VoNn dre1ı Messen, dıe in
Wiıttenberg miterlebte. Br erzählt, daß ZW.: Sonntag Cantate nıcht ein eINn-
zıger Mannn kommunıizı1erte, sondern 1U ein1ge Frauen“, daß aber
Himmelfahrtsfest etwa 5() ersonen und Sonntag KExaudı viele KOomMmmu-
nıkanten anwesend daß während der Austeiulung Zz7wel L1eder („Jesus
Chrıstus, Heıland” und ‚„„‚Gott sSEe1 gelobet‘‘) wurden.

Aus dem TE 566 also 3() tTe späater g1ibt 65 in einer Chronıik aus

ntwerpen eine interessante Feststellung. Dort gab CS damals ämlıch
schon eın gleichzeıitiges Nebeneıinander VON römisch-katholıschen, calvını-
stischen und lutherischen Geme1ı1inden. Als Charakteristikum der I utheraner
hebt der Chronist dıe sonntäglıche Feier der Gemeindemesse hervor, wäh-
rend ß gleichzeıtig bemerkt, daß die Calvıinısten und dıe Römischen Katholi1-
ken L1UT wenıge ale 1im Jahr das akrament dıie (jemeıinde austeılten.

Martın Chemnıuitz hat 1m „Examen Concılıu Tridentini” dıe lutherische OS1-
t10n gegenüber der römischen herausgestellt, W1e S1e siıch nach dem rT1den-
tinıschen Konzıl darstellte DIie römische IC chrecke dıe Menschen VOT

em Uurc dıe Privatmesse VO äufigen Empfang der Eucharistıe ab Es sSE1I
NUug, einmal 1m TE kommunizıeren. Das Konzıil VoNn Iriıent hatte def1-
nıert: 90 jemand leugnet, daß alle Christgläubigen sSamıl und sonders und
heiderlei Geschlechts, wenn IC In dıie Unterscheidungsjahre gekommen
sind, In Jedem re wenigstens Ostern angehalten sind, kommunlt-
zıeren, nach Vorschrift der eiligen Multter Kirche, der sel verflucht.

Dazu bemerkt Chemnitz: „Ich hätte wohl gedacht, enn das Konzıil hier-
über et[wAas festsetzen würde, würde NC  - selbst heı Beibehaltung der Sıtte
der Osterkommunion dennoch die Menschen häufigerem und fleißige
re  S eDraucC. der Kommunıion das Jahr INdUNFC. ermahnen

„ein1ıge Weıblein (= „PaAaUCaC quaedam mulierculae’”).
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Statt dessen Se1 aber lediglıch das alte Kırchengebot der einmalıgen Kommu-
nıon 1mM Jahr wıederholt worden. Allerdings se1 das Wörtchen „wenı1gstens”
in den Konzilsbeschluß eingefügt worden, daß nıemand, der dıe Kommu-
nıon äufiger begehre, daran gehinde: werde. ber 6S bleibe der Grundsatz,
65 se1l CNUug, einmal 1m Jahr kommunitizleren. Wenn Jjemand äufiger kom-
munı1zılere, werde dıes TE1INC als eın nıcht gebotenes, verdienstliches Werk
angesehen.

Ebenso WIEe Luther 1M Großen Katechismus betont auch Chemnıitz, daß
Chrıistus gesagt habe, IC oft Ar trinket”. Dieses ‚50 oft” bedeute, 0O oft
MAan für nützlich und notwendig erachte”. Hr egründe diese Notwen-
dıgkeıt nıcht aus dem subjektivem Empfinden der Gläubigen (wenn Hun-
SCI oder Durst danach verspüre), sondern weıl 6S eine notwendıge Arzne1
ist, W d> (ST: mıiıt den Worten FE Ausdruck MNg Wır halten es für eın eıl-
und Gegenmittel, das UNLN (barmherziger) Samarıter auf NSere Wun-
den 21Ot.

DIie egel, Wann und WIEe oft 11a kommunizleren solle, leıtet sıch nach
Chemnıtz, ausSs der Tre VON der TUC und Wiırkung der Eucharıiıstie und
aus der Selbstprüfung ab Von diesen Grundlagen Aaus selen dıe Leute Urc
L ehren und Ermahnen äufigem Empfang der Euchariıstie anzuregen”. Wır
selen keiıne wahren und gläubigen Diener Christı, WEeNnNn WITr das olk aus wel-
chem TUN! auch immer VO äufigen Empfang der Eucharıstie aDIu  en
oder abschreckten.

Chemnitz berief sıch el auch auf das e1ısplie. der en IC und 71-
tıert dıe Kırchenväter Hıeronymus, Ambrosius, Augustinus und Chry-

SOWIe auf Synodenbeschlüsse®. Dıie orderung der Jährlıc 11UT

einmalıgen Kommunıon stimme weder mıt der eılıgen chriıft noch mıt den
Beıspielen dus der enTE übereın.

200 Jahre nach der Reformatıon WAalcl in Leıipz1g ZUT eıt Johann Sebastı-
acC dıe Meßßgottesdienste lıturgisch reich ausgestaltet, W1IEe INan

heute oft 11UT be1 Hoc  IcANlern findet DIiese Gjottesdienste große
Mengen Kommuntıkanten In eiıner Dissertation’ hierzu el 6S e In
em 1St zZur eıt Johann Sebastıan AC. In Leipzig hei der zwıischen /720)
und T/30 fast gleichbleibenden Einwohnerz, Von mit einer Jähr-
liıchen Zahl Von his Kommunikanten rechnen. ” In den
großen 1pz1ıger Hauptkırchen St Ihomas und St Nıkola1l z B ZWI1-
schen RC und 7T74() Jährlıch eweıls zwıschen und KOommunıt-
kanten verzeichnet. Der akramentste1 „der zweıte große Höhepunkt

OTrtilıc 98 HIS fundamentis homiıines docendl, onendı ei exhortandı Sunt ad
crebriorem frequentiorem SUMm Eucharistiae.”

diıesbezüglıche Beschlüsse der Regionalsynode VON Agde/Gallıen 1im Tre 506
Günther Stiller In seiner Dissertation „Johann Sebastıan Bach und das Le1ipziger
gottesdienstliche en seiner Zeıit”. Berlın 970



Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes 95

des Gottesdienstes’”. Es ist dies der oden, auf dem die acAsche Kırchen-
musık gewachsen ist!

Die Unterweisung In rechtem Sakramentsverständnis
Be1l selner Sakramentsunterweisung unterschied Luther, (1526°) Wwel

ınge „Zum ersten, Wdsy IN  - glauben soll, das IN  - auf Lateinisch nn

‚objectum fidei”, das LST, das erk oder Ding, das INa  x glaubt oder daran
Man hangen sollWort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes  D  des Gottesdienstes”. Es ist dies der Boden, auf dem die Bachsche Kirchen-  musik gewachsen ist!  b. Die Unterweisung in rechtem Sakramentsverständnis  Bei seiner Sakramentsunterweisung unterschied Luther, (7/526®) zwei  Dinge: „Zum ersten, was man glauben soll, das man auf Lateinisch nennt  ‚objectum fidei’, das ist, das Werk oder Ding, das man glaubt oder daran  man hangen soll ... Zum andern, der Glaube selbst, oder der Brauch, wie  man deß, so man glaubt, recht brauchen sol ... . d.h. das, was inwendig im  Herzen ist, .  wie sich das Herz gegen dem äußerlichen Sacrament halten  soll.” Ursprünglich hatte er vorwiegend über das zweite gepredigt. Als Karl-  stadt dann aber die Realpräsenz bestritt, rückte für ihn das erste, das  „objectum fidei””, stärker in den Mittelpunkt.  Im Großen Katechismus schreibt Luther daher: „Wie wir von der Heili-  gen Taufe gehört haben, so müssen wir von dem andern Sakrament auch  reden, nämlich die drei Stücke: was es sei, was es nütze und wer es empfan-  gen soll. Und solches alles, aus den Worten gegründet, dadurch es von  Christo eingesetzt ist, welche ein jeglicher wissen soll, der ein Christ sein  und zum Sakrament gehen will; denn wir sind’s nicht gesinnt, die zuzulas-  sen und es zu reichen denen, die nicht wissen, was sie da suchen oder war-  um sie kommen. ”  Es ging bei der Forderung der häufigen Kommunion also nicht darum,  das Volk einfach nur in Scharen unkontrolliert an den Altar zu rufen, sondern  man legte viel Wert darauf, das Volk über die Gabe des Sakraments, die Ge-  genwart des wahren Leibes und Blutes Jesu Christi, den würdigen Empfang  des Sakraments und die daran geknüpften Verheißungen zu unterweisen.  Diese Sakramentsunterweisung in Predigt und Unterricht stand keineswegs  für sich allein. Hand in Hand damit ging die liturgische Bezeugung des Real-  präsenzglaubens. Die liturgischen Zeremonien wurden nur da abgeschafft,  wo sie dem biblischen Glauben widersprachen, wo sie diesen aber stützten  und bezeugten, wurden sie gern beibehalten. Der Grundsatz, es müsse im  Gottesdienst alles „möglichst schlicht” zugehen, war unbekannt. Dies belegt  gerade der Satz aus der Augustana „... eS ist offenkundig, daß die Messe —  ohne daß wir uns rühmen wollen — bei uns mit größerer Andacht und mit  mehr Ernst gefeiert wird als bei den Widersachern”. Über der lutherischen  Messe lag die „Faszination des Heiligen”, die dem Realpräsenzglauben ent-  sprach. Das hatte jedermann vor Augen.  Über das, was „Realpräsenz” eigentlich meint, besteht heutzutage auch  in lutherischen Kirchen nicht immer Klarheit. Zuweilen wird sie mit der  8  In seinem „Sermon von dem Sakrament des Leibes und Blutes Christi wider die  Schwarmgeister”.  9  „objectum fidei, das ist, das Werk oder Ding, das man glaubt oder daran man hangen  soll.“Zum andern, der (ylaube selbst, oder der Brauch, WIeE
Man deß, NM  _ glaubt, recht hrauchen solWort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes  D  des Gottesdienstes”. Es ist dies der Boden, auf dem die Bachsche Kirchen-  musik gewachsen ist!  b. Die Unterweisung in rechtem Sakramentsverständnis  Bei seiner Sakramentsunterweisung unterschied Luther, (7/526®) zwei  Dinge: „Zum ersten, was man glauben soll, das man auf Lateinisch nennt  ‚objectum fidei’, das ist, das Werk oder Ding, das man glaubt oder daran  man hangen soll ... Zum andern, der Glaube selbst, oder der Brauch, wie  man deß, so man glaubt, recht brauchen sol ... . d.h. das, was inwendig im  Herzen ist, .  wie sich das Herz gegen dem äußerlichen Sacrament halten  soll.” Ursprünglich hatte er vorwiegend über das zweite gepredigt. Als Karl-  stadt dann aber die Realpräsenz bestritt, rückte für ihn das erste, das  „objectum fidei””, stärker in den Mittelpunkt.  Im Großen Katechismus schreibt Luther daher: „Wie wir von der Heili-  gen Taufe gehört haben, so müssen wir von dem andern Sakrament auch  reden, nämlich die drei Stücke: was es sei, was es nütze und wer es empfan-  gen soll. Und solches alles, aus den Worten gegründet, dadurch es von  Christo eingesetzt ist, welche ein jeglicher wissen soll, der ein Christ sein  und zum Sakrament gehen will; denn wir sind’s nicht gesinnt, die zuzulas-  sen und es zu reichen denen, die nicht wissen, was sie da suchen oder war-  um sie kommen. ”  Es ging bei der Forderung der häufigen Kommunion also nicht darum,  das Volk einfach nur in Scharen unkontrolliert an den Altar zu rufen, sondern  man legte viel Wert darauf, das Volk über die Gabe des Sakraments, die Ge-  genwart des wahren Leibes und Blutes Jesu Christi, den würdigen Empfang  des Sakraments und die daran geknüpften Verheißungen zu unterweisen.  Diese Sakramentsunterweisung in Predigt und Unterricht stand keineswegs  für sich allein. Hand in Hand damit ging die liturgische Bezeugung des Real-  präsenzglaubens. Die liturgischen Zeremonien wurden nur da abgeschafft,  wo sie dem biblischen Glauben widersprachen, wo sie diesen aber stützten  und bezeugten, wurden sie gern beibehalten. Der Grundsatz, es müsse im  Gottesdienst alles „möglichst schlicht” zugehen, war unbekannt. Dies belegt  gerade der Satz aus der Augustana „... eS ist offenkundig, daß die Messe —  ohne daß wir uns rühmen wollen — bei uns mit größerer Andacht und mit  mehr Ernst gefeiert wird als bei den Widersachern”. Über der lutherischen  Messe lag die „Faszination des Heiligen”, die dem Realpräsenzglauben ent-  sprach. Das hatte jedermann vor Augen.  Über das, was „Realpräsenz” eigentlich meint, besteht heutzutage auch  in lutherischen Kirchen nicht immer Klarheit. Zuweilen wird sie mit der  8  In seinem „Sermon von dem Sakrament des Leibes und Blutes Christi wider die  Schwarmgeister”.  9  „objectum fidei, das ist, das Werk oder Ding, das man glaubt oder daran man hangen  soll.“das, WadsS inwendig IM
Herzen LST, WIe sich das Herz dem äußerlichen Sacrament halten
ll 27 Ursprünglıch hatte 6 vorwiegend über das zweıte gepredigt. Als Karl-
stadt dann aber die Realpräsenz bestritt, rückte für ıhn das © das
„objectum fide1’”, stärker In den Miıttelpunkt.

Im Großen Katechiısmus schreıbt Luther er Wıe WIr VO.  - der elll-
sen auje gehört aben, MUSSenNn Wır Vo  - dem andern Sakrament auch
reden, Eämlıich die rel Stücke WadS e SEel, Wd nNulze und wer 08 empfan-
sen soll Und olches a  es, aAU.S$ den Worten gegründet, dadurch € Von
Christo eingesetzt LST, welche eın Jjeglicher Wıssen soll, der eın Christ eın
UNi ZUNFMM Sakrament gehen wWIll; enn WIr SInd’s nicht gesinnt, die Zzuzulas-
sen und reichen denen, die nıcht WILSSEN, Wa 1LE da suchen oder WAdr-

S1IE kommen.
Es 1ng be1l der Oorderung der äufigen Kommunıon also nıcht darum,

das olk ınfach 1Ur in charen unkontrolhert den ar rufen, sondern
I1a egte viel Wert darauf, das 'olk über dıe abe des Sakraments, die Ge-
genwart des wahren Leıbes und Blutes Jesu Chriısti, den würdigen Empfang
des Sakraments und dıe daran geknüpften Verheißungen unterwelsen.
Diese Sakramentsunterweisung in Predigt und Unterricht stand keineswegs
für sıch alleın and in and damıt g1ng dıe lıturgische Bezeugung des Real-
präsenzglaubens. DIie lıturgıschen Zeremoniıien wurden Ur da abgeschafft,

S1e dem bıblıschen Glauben wıldersprachen, S1e diesen aber Stutzten
und bezeugten, wurden s1e SCIN beıbehalten Der Grundsatz, 68S MUSSe 1m
Gottesdienst es „möglıchst schlicht” zugehen, War unbekannt. Dies belegt
gerade der Satz aus der Augustana e 8 1St offenkundig, daß die Messe
ohne daß Wır UNS rühmen wollen heı UNS mıt größerer Andacht und mıt
mehr Ernst gefeiert wırd als hei den Widersachern”. ber der lutherischen
Messe lag dıe „Faszınatıon des eılıgen”, dıe dem Realpräsenzglauben ent-

sprach. Das hatte jedermann VOT ugen
Über das, Was „Realpräsenz” eigentlich meınt, esteht heutzutage auch

In lutherischen Kırchen nıcht immer arne1 Zuweılen wıird S1e mıt der

In seinem „Sermon VO'  - dem Sakrament des Leibes und Blutes Christı wıder die
Schwarmgeıister”.
„objectum ıdel, das ist, das Werk der Dıng, das INnan glaubt der aran 11Nan angen
coll.“
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Verbalpräsenz der Gegenwart Chriıstı 1M Wort) verwechselt. kın angesehener
Kirchenpräsiden betonte einmal muıt Vehemenz: „ Natürlich hekennen Wır
UNS ZUr Realpräsenz IM rot Un Wein , ügte dann aber In offenbarer Un-
kenntnis dessen, W as Realpräsenz bedeutet hiınzu: „BgENAUSO WIe WIr MUNLS

auch ZUur Realpräsenz In der Predigt hbekennen! “ Realpräsenz und Verbal-
prasenz sınd aber ZWel unterschiedliche Weıisen der Gegenwart Chrıstı Real-
prasenz ist Präsenz des Leıbes und Blutes Christı 1ın den ..  “res VoNn rot und
Weın und somıt eıne andere Weıise der Gegenwart Chrıstı als dıe 1m Wort.

Luther SC} dıe Schwärmer Unsere Schwärmer wollen SCNALC:
Christus und Seine Jünger verpflichtet aDen, S1IC eın underwer.
Christi beschreiben, daß SIC AaAZUu schreiben sollen, sel eın nderwer.
WoO diese 1€es5 nicht hätten, wollen IC dadurch erstreiten, daß
weder eın 'erk noch eın Wunder, sondern SCALEC:  ın nıchts sel 'eil NÜ.:  -

Christus ;pricht. :Das 1st Meın Leib’ und nicht hinzu, ‚das LSt eın BTO-
hes Wunder’, sel das nichts, da Er sagt ‚das 151 Meın Lei Vernünftige
redliiche Leute sehen hier wohl, daß eine chande LST, SOLC eın en
schwätz Uuntfer die Leute auszulassen.

„Vernünftig” und „redlich” Sınne _ uthers ist also, das Handeln Jesu
beım eılıgen Abendmahl als under anzusehen, das el als W ds

Begreifen überste1gt. Dieses under mıt den Miıtteln menschlıcher
Vernunfit erklären wollen, ist UNaNSCHICSSCH und 1mM Siınne Luthers CI-

nünftig. Von da dUus ist z7.B auch Luthers Haltung beıim Marburger Relıg10ns-
gespräc verstehen. Seine Gegner hatten einen anderen Vernunftbegriff,
und auch heute scheıint cAheser Stelle der TUN! lıegen, weshalb manch
einer sıch mıiıt der Realpräsenz schwer {ut

Wesentliıch für das lutherische Sakramentsverständnıiıs ist dıe Konsekratiı-
_Luthers orderung, dıie er Testamenti ihres Verkündıgungs-

charakters über rot und Weın OT'! laut sprechen DZW. singen, steht
keineswegs 1m Gegensatz ZU Konsekrationsverständnıs, vielmehr sollte cdie
(Gemeinde hören und vernehmen, Wäds Jetzt auf dem ar geschieht, nämlıch,
daß Chrıistus selbst rot und Weın Uurc Sein Wort segnetL und Seinem
Leıb und Blut erklärt Das Wort Chrıstı egründe die Realpräsenz In den kle-
enten „Accedat verbum ad elementum el fl sacramentum I)as Wort
kommt Z.U111 Element und daraus wiırd ein Sakrament.)

DIie Transsubstantiation verurteilen Luther und die lutherischen Be-
kenntnisschrıften nıcht als alsche ehre, sondern lediglıch als eine sophıstı-
sche Spitzfindigkeıt. Denjenigen, die dıe Transsubstantıiation glauben wol-
len, steht 6S nach Luthers Urteil irel, dies tun Entscheiden: ist nıcht, ob

Das Wort Augustins, ursprünglıch auf dıe autie bezogen, wurde von Luther auf das
Altarsakrament angewandt.



Y'/Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes
(ım Sıinne der Scholastı dıe Substanz des Brotes nach der Konsekratıon
noch vorhanden ist oder nıcht, sondern daß Christi Leıib wahrhaftıg da ist‘!

Für dıe dıesbezüglıchen dogmengeschichtlichen /usammenhänge VOCI-

welse ich auf 1om Hardts Dissertation ‚„‚Venerabılıs el adorabiılis Eucharıs-
tia’?l2 Wıe CT ze1ıgt, fußt der lutherische Realpräsenzglaube auf der alt-
kırchlichen cyrillıschen Chrıistologıe und der nomımnalıstischen Tradıtion des
Miıttelalters. Der lutherische Realpräsenzglaube beinhaltet eine vıiel mass1ıve-

akramentsauffassung als dıe thomiıstische ehre, WIE dies Luthers
Satz „Panıs est Oorpu  27 ZU Ausdruck kommt Ich selbst habe INn meınem
Buch ‚„„Act10 sacramentalıs” manche lıturgiegeschichtlichen Fakten hıerzu
herausgearbeıtet.

TEeUNC Der utherısche Realpräsenzglaube wurde mehr und mehr zurück-
gedrängt, und / Wäal nıcht erst 1m Ratıonalısmus, sondern bereıts Urc den
Eınfluß Melanchthons Iieser hatte dıe Realpräsenz nıcht auf rot und
Weın, sondern auf die Handlung bezogen. Während dıe lutherische eIiOr-
matıon eınen großartiıgen Aufschwung der akramentsirömmigkeıt brachte,
wurde damıt zugle1ıc der Keım ihrer uflösung gelegt

arı schıildert eindrucksvoll den 5SUus 55  TOHeE(N Adoratıonsstreıit”,
be1 dem dıe phılıppistische Seıte dıe Flevatıon das mporheben des Sakra-
mMents nach der Konsekratıion) und dıe Adoratıon dıe nbetung des Sakra-

nach der Konsekratıon) bekämpfte, während dıe lutherische Seıte 1mM
Gefolge Luthers beıdes als sachgemäßen USaruc des Realpräsenz-
glaubens verteidigte. War wurde der römiısche eDrauc der Adoratıon
Berhalb der Messe („extra usum’) VON beıden, den Lutheranern und den
Phılıppisten, verworfen, aber die Adoratıon innerhalb der Messe („in usu ‘),
WIE S1e nıcht zuletzt auch in der Konkordienforme gelehrt wırd, wurde VOIN
den Phılıppisten gemeiınsam mıt den Calvinısten mıt Vehemenz als
„Artolatrıa” (Brotanbetung) verworten. DIie Verwerfung der Messe als G+
maledeıte Abgöttere1” im „Heıidelberger Katechismus” WAar nıcht 1Ur
dıe römische, sondern auch dıe lutherische Messe gerichtet.

ar‘ stellt fest ‚ A die melanchthoniısche Schule War E3;, dıie den Sieg
heimtragen sollte, als eın ISC das 17.] Jahrhundert anbrach Damıt
War der konkrete Sakramentsglaube des älteren Luthertums als mittelal-
erlich verurteilt und abgewiesen und konnte nicht länger verteidigt oder
überhaupt verstanden werden. Seine ultgebräuche hörten auf.9  Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes  (im Sinne der Scholastik) die Substanz des Brotes nach der Konsekration  noch vorhanden ist oder nicht, sondern daß Christi Leib wahrhaftig da ist!!.  Für die diesbezüglichen dogmengeschichtlichen Zusammenhänge ver-  weise ich auf Tom Hardts Dissertation „Venerabilis et adorabilis Eucharis-  tia”'?, Wie er zeigt, fußt der lutherische Realpräsenzglaube auf der alt-  kirchlichen cyrillischen Christologie und der nominalistischen Tradition des  Mittelalters. Der lutherische Realpräsenzglaube beinhaltet eine viel massive-  re Sakramentsauffassung als die thomistische Lehre, wie dies u.a. an Luthers  Satz: „Panis est Corpus” zum Ausdruck kommt. Ich selbst habe in meinem  Buch „Actio sacramentalis” manche liturgiegeschichtlichen Fakten hierzu  herausgearbeitet.  Freilich: Der lutherische Realpräsenzglaube wurde mehr und mehr zurück-  gedrängt, und zwar nicht erst im Rationalismus, sondern bereits durch den  Einfluß Melanchthons. Dieser hatte die Realpräsenz nicht auf Brot und  Wein, sondern auf die Handlung bezogen. Während die lutherische Refor-  mation einen großartigen Aufschwung der Sakramentsfrömmigkeit brachte,  wurde damit zugleich der Keim zu ihrer Auflösung gelegt.  Hardt schildert eindrucksvoll z. B. den sog. „Große(n) Adorationsstreit””,  bei dem die philippistische Seite die Elevation (das Emporheben des Sakra-  ments nach der Konsekration) und die Adoration (die Anbetung des Sakra-  ments nach der Konsekration) bekämpfte, während die lutherische Seite im  Gefolge Luthers beides als sachgemäßen Ausdruck des Realpräsenz-  glaubens verteidigte. Zwar wurde der römische Gebrauch der Adoration au-  ßerhalb der Messe („extra usum’””) von beiden, den Lutheranern und den  Philippisten, verworfen, aber die Adoration innerhalb der Messe („in usu”’),  wie sie nicht zuletzt auch in der Konkordienformel gelehrt wird, wurde von  den Philippisten gemeinsam mit den Calvinisten mit Vehemenz als  „Artolatria” (Brotanbetung) verworfen. Die Verwerfung der Messe als „ver-  maledeite Abgötterei” im „Heidelberger Katechismus” war nicht nur gegen  die römische, sondern auch gegen die lutherische Messe gerichtet.  Hardt stellt fest: „... die melanchthonische Schule war es, die den Sieg  heimtragen sollte, als ein neues [sc. das 17.] Jahrhundert anbrach. Damit  war der konkrete Sakramentsglaube des älteren Luthertums als mittelal-  terlich verurteilt und abgewiesen und konnte nicht länger verteidigt oder  überhaupt verstanden werden. Seine Kultgebräuche hörten auf. ...” Ich  füge diesen Worten Hardts hinzu: Die Faszination des Heiligen, die über der  lutherischen Messe lag, ging verloren.  11 Die Transsubsfantiationslehre ist freilich ebenso unangemessen wie eine Irrlehre, weil  sie dem Charakter des wunderhaften Tuns Christi nicht gerecht wird. Ebenso haben sich  später die Lutheraner heftig zur Wehr gesetzt, als von seiten ihrer Gegner ihre Lehre als  Konsubstantiationslehre bezeichnet wurde, weil eine solche Lehre ebenso unangemes-  sen ist wie die Transsubstantiationslehre.  12  Diese schwedische Dissertation ist in deutscher Übersetzung 1988 bei Vandenhoeck &  Ruprecht erschienen.Ich
füge diesen Worten Hardts hinzu: [ie Faszınation des eılıgen, dıe über der
lutherischen Messe lag, g1ing verloren.

DIie Transsubstantiationslehre ist TE1INC ebenso UNANSCINCSSCH WIe eıne rrlehre, weiıl
s1e dem Charakter des wunderhaften 'Tuns Christı nıcht gerecht wırd. Ebenso en sich
später die Lutheraner heftig ZUTr Wehr geSEIZL, als VON seıten ihrer Gegner ihre Tre als
Konsubstantiationslehre bezeichnet wurde, weiıl ıne solche re ebenso NangeMeCS-
SCMH ist w1ıe die Transsubstantiationslehre.
Diese schwedische Dıissertation ist In deutscher Übersetzung 0855 be1l Vandenhoeck
uprecht erschienen.
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Worte mOgen überspitzt se1In. Wahr ist Jedoch, da ıs heute da,
in der lutherischen IC der Realpräsenzglaube In en und Glauben

lebendige Gestalt gewinnt und dieser Glaube auch 1mM Vollzug der
Sakramentsfeı1ier lıturgisch ZU Ausdruck gebrac wiırd, dıe gleichen
Verurteilungen vorgebracht werden, die der Calvinısmus seıt Je her
den lutherischen Sakramentsglauben erl

ue Betrachtung

Was „Evangelium und Sakra  27 in heute?
och einmal erinnere ich die eingangs erwähnte Begebenheı In der

Braunschweiger TudernkKırche WT Die Bürger, die damals dıe Pre-
dıgt der Werkgerechtigkeıt protestierten, Walien keine Theologen. ber die
Rechtfertigung AdUus nal rfüllte iıhren Glauben und ihr Denken [DDarum CI -

en S1e ihren Protest Heuzutage dagegen scheıint die Rechtfertigung al-
lein dUus na| lediglich als ıne diffizıle Theologenfrage angesehen WOCI -

den 963 konnten sıch selbst die Theologen des Lutherischen Weltbundes
darüber nıcht ein1gen. ber auch die in der Jüngsten eıt geführte Debatte

dıe „Gemeinsame Erklärun  27 wırd NUr VOoN Fachtheologen CI solchen,
dıe sıch aiur alten) geführt. Das einfache Gemeindeglıe bewegt S1e OITIeN-
sıchtlıch nıcht SO steht 6S also heute den Artıkel, mıt dem .„dıe Kırche
steht und

Luther tellte dıe rage nach dem gnädıgen (jott dem Erschrecken
über den Ernst des Gerichtes (Gjottes. uch für den Menschen VO heute
ann aber urplötzlıch dıie rage nach dem gnädıgen (jott tuell werden.
Dazu eın eıspiel: Vor mehr als einem Jahr rug siıch be1 uns In
Deutschlan: eıne Katastrophe E  9 dıie dıe gesamte Öffentlichkeit erschütter-

Eın Hochgeschwindigkeitszug entgleıste be1 einem empo VON 200 Stun-
denkılometern, krachte eınen Brückenpfeiler und 1e5 dıe Von ıhm DC-
tl(ragene THC auf die Waggons STtUrzten In wenıgen ekKunden starben
mehr als 100 Menschen. iıne allgemeıne Erschütterung rfaßte dıe Men-
schen ıIn SanlZ Deutschlan: DIie Schlagzeıilen in den Zeıtungen gaben wıeder,
Wäas alle achten oder aussprachen: ‚„ Wıe kann Gott 1es zulassen ?” und
”"Wo Wr Gott, als dieses Unglück geschah? 1ele, dıe sıch ın ihrem en

wen1g (Gjott und dıie C bemühen, bZWw. WIe uUNseIe deutsche
Redensart sagt „„den lieben Gott einen Mann sein lassen”, fragten
plötzlıch nach (Gjott Sıe fragten auf ihre Weıise nach dem „gnädıgen tt”,
der ihnen ebenso verborgen WAar W1e für Luther VOT der Entdeckung des „al-
lein Urc den Glauben”

Immer wleder ereignen sıch Katastrophen und Unglücksfälle. Ich brauche
11UT dıie Estonı1a-Katastrophe oder die Jüngsten eDen erinnern. Sıe



99Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes
lassen dıe Fragen: „ Wıe kann Grott 1es zulassen ?” und ‚, WO Wr Gott, als
1es geschah?” LICU aufbrechen. eliche Antwort ann dıie Kırche BG-
ben? sagt (jott hat das Predigtamt eingesetzt, damıt WITr dem recht-
fertigenden Glauben kommen, VOIN dem in die Rede W aLrl. Zum
rechtfertigenden Glauben kommen el den gnädıgen (jott finden und CI -
kennen. und sınd also CHNE mıteiınander verknüpftt. ber ich füge
hinzu: uch dıe dre1 VOTANSCHANSCHNCNH Artıkel - sınd für und eiıne
wesentliche Voraussetzung. DiIe Artıkel der Confessio Augustana sınd nıcht
Gliıeder einer zufällig aneınandergereıihten Kette uch dıe ersten dre1 Artıkel
sınd für dıe Aufgabenstellung des Amtes nach wesentliche Vorausset-
ZUN$S.

Ich gehe darum dıiıesem Blıckwinkel noch kurz auf 1-111 eın
7U Hıerel e ’ „em einziges göttliches Wesen sel, das (Grott

genannt wırd und wahrhaftig (Grott LSt  DE Und der Artıkel des postol1-
schen Glaubensbekentnnisses beginnt mıt den Worten „Ich glaube Gott,
den Vater, den Allmächtigen99  Wort und Sakrament als Aufgabe des Predigtamtes  lassen die Fragen: „Wie kann Gott dies zulassen?” und „Wo war Gott, als  dies geschah?” stets neu aufbrechen. Welche Antwort kann die Kirche ge-  ben? CA V sagt: Gott hat das Predigtamt eingesetzt, damit wir zu dem recht-  fertigenden Glauben kommen, von dem zuvor in CA IV die Rede war. Zum  rechtfertigenden Glauben kommen heißt, den gnädigen Gott finden und er-  kennen. CA V und CA IV sind also eng miteinander verknüpft. Aber ich füge  hinzu: Auch die drei vorangegangenen Artikel I-III sind für V und IV eine  wesentliche Voraussetzung. Die Artikel der Confessio Augustana sind nicht  Glieder einer zufällig aneinandergereihten Kette. Auch die ersten drei Artikel  sind für die Aufgabenstellung des Amtes nach CA V wesentliche Vorausset-  zung.  Ich gehe darum unter diesem Blickwinkel noch kurz auf CA I-III ein.  1. Zu CA I. Hier heißt es, daß „ein einziges göttliches Wesen sei, das Gott  genannt wird und wahrhaftig Gott ist”. Und der erste Artikel des Apostoli-  schen Glaubensbekentnnisses beginnt mit den Worten „Ich glaube an Gott,  den Vater, den Allmächtigen ...”. Menschen, die — wie die erwähnte Redens-  art sagt — „den lieben Gott einen guten Mann sein lassen”, lassen ihn also  nicht „den Herrn” sein. Sie erkennen Gott in ihrem Alltag nicht als den an,  der er ist: Herr und allmächtig. Darum muß ihnen, wenn Gott in seiner All-  macht in ihr Leben eingreift sein Handeln so unbegreiflich erscheinen, daß  sie an seiner Existenz überhaupt zu zweifeln beginnen. Die Prec_ljgt vom „lie-  ben Gott” oder von der Liebe Gottes kann für sie darum zum Argernis wer-  den.  Nach dem Zeugnis der Bibel, stellt Gott mit seinem Gerichtshandeln alle  Selbstherrlichkeit des Menschen in Frage. Wo man dies über der Verkündi-  gung der Liebe Gottes vergessen läßt, macht sich die christliche Verkündi-  gung eines Versäumnisses schuldig. Auch für Abraham, Hiob und andere,  deren Glaube auf harte Proben gestellt wurde, war Gottes Handeln unbegreif-  lich. Aber sie erkannten Gottes Allmacht gerade in der Unbegreiflichkeit sei-  nes Handelns an.  Aufgabe des Predigtamtes ist es also nicht, mit allgemeinen Worten von  der Liebe Gottes, vom „lieben Gott” zu sprechen, sondern zugleich auch die  Allmacht Gottes, der unbegreiflich hart richten kann, zu bezeugen. Nur auf  dem Hintergrund des Gesetzes kann die befreiende Botschaft des Evangeli-  ums erfahren werden.  2. Zu CA II. Es ist ein Irrtum, zu meinen, die Menschen der Moderne hät-  ten durch ihr Erschrecken über die Umweltzerstörung den 1. Artikel des  Apostolischen Glaubensbekenntnisses „Von der Schöpfung” wieder ent-  deckt. Tatsächlich bekamen viele zwar die Schöpfung wieder ins Blickfeld,  nicht jedoch Gott als den Schöpfer aller Dinge, nicht den Dreieinigen Gott,  auch nicht die Tatsache, daß dieser Gott als der Allmächtige die Sünde der  Menschen durch sein Gericht strafen kann. Solche Erkenntnis hat man erstD Menschen, dıe WIe dıe erwähnte Redens-

sagl „„den lieben Gott einen Mann eın lassen , lassen ihn also
nıcht ‚„‚den Herrn” sSeIN. S1e erkennen (jott in ihrem Alltag nıcht als den d  ,
der GT ist Herr und allmächtig. Darum muß ıhnen, WEeNN (Gott In se1iner All-
macht In ihr en eingreıift seın Handeln unbegreıfliıch erscheıinen, daß
sS1e selner Ex1istenz überhaupt zweıfteln beginnen. Die Predigt VO „J1e-
ben tt’ 7 oder Von der 1€ Gottes ann für sS1e darum zZu Argernis WEeTI-
den

ach dem Zeugni1s der 1bel, stellt Gott mıt seinem Gerichtshandeln alle
Selbstherrlichkeit des Menschen in rage Wo INan dies über der Verkündıi-
Sung der 1€e (jottes VErTSCSSCH läßt, macht sıch dıie christliche Verkündi-
Sung eiınes Versäumnisses schuldıg. uch für Abraham, 103 und andere,
deren Glaube auf harte Proben gestellt wurde, War (jottes Handeln unbegreı1f-
iıch ber S1E erkannten (jottes mMac gerade in der Unbegreiflichkeit se1-
NS andelns

Aufgabe des Predigtamtes ist 6585 also nıcht, mıt allgemeınen Worten VON
der 1€e Gottes, VO „lıeben tt’ 7 sprechen, sondern zugleı1ic auch dıe
Mac Gottes, der unbegreıiflich hart richten kann, bezeugen. Nur auf
dem Hıntergrund des Gesetzes kann cdie befreiende Botschaft des vangel1-
UuM:  N enwerden.

7U IT Es ist eın Irrtum, meınen, dıie Menschen der Oderne hät-
ten Urc ihr Erschrecken über dıe Umweltzerstörung den Artıkel des
Apostoliıschen Glaubensbekenntnisses ‚„ Von der Schöpfung” wlıeder ent-
ec Tatsächlıic bekamen viele ZW. dıe Schöpfung wıieder 1Ns IC
nıcht jedoch (Gjott als den chöpfer er inge, nıcht den Dreieinigen Gott,
auch nıcht dıe Tatsache, daß dieser (Gott als der Allmächtige dıe un! der
Menschen Urc se1in Gericht strafen kann. Solche Erkenntnis hat INan erst
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dann, WEeNnNn INan mıt den Worten des Kleinen Katechısmus sprechen annn
der Heilige Greist hat mich UNC. das Evangelium erleuchtet”.
Es ist nıcht Aufgabe des Predigtamtes, dem Menschen mıt vernünftigen

Argumenten das el außerhalb VON „Evangelıum und Sakrament“” Got-
tes Gerichtshandeln erklären. Solche Versuche, mussen fehlschlagen, weıl

WIE 11 sagtl ‚„„alle natürlich geborenen Menschen VOorn Natur UU

das el aus e1igener Vernunfit und aft!) keine wahre Gottesfurcht, kei-
Nen wahren Glauben Gott en können. Miıt diıesen Worten ist
dıe Sıtuation des säkularen Menschen beschrıeben, der muıt der rage ‚„ Wıe
kann Gott das zulassen 7 >

ZU Ausdruck bringt, daß ıhm die FErkenntnis (jot-
(es

AT HIlT. Dieser Artıkel spricht VON der Erkenntnis Gottes, dıe das
Wort (jottes vermittelt, VOTL em der, dalß Gott In Jesus „Mensch geworden
LST, geboren aAU S der reinen Jungfrau Maria ” und VON Jesus, der In sıch
„„die zwel Naturen, die göttliche und die menschliche, In einer Person
trennbar vereinigt , und der als wahrer Gott und wahrer ensch, das
'DJer 1St nıcht nur für die rbsünde, sondern auch alle anderen Sünden
und (rJottes 7orn versöhnt hat. Dieses pfer ist CS, das die Rechtfertigung
N na| ermöglıcht.

Peter Brunner chrıeb hıerzu schon 1957100  Jürgen Diestelmann  dann, wenn man mit den Worten des Kleinen Katechismus sprechen kann:  „... der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium erleuchtet” .  Es ist nicht Aufgabe des Predigtamtes, dem Menschen mit vernünftigen  Argumenten — das heißt außerhalb von „Evangelium und Sakrament” — Got-  tes Gerichtshandeln zu erklären. Solche Versuche, müssen fehlschlagen, weil  — wie CA II sagt — „alle natürlich geborenen Menschen ... von Natur aus  (das heißt: aus eigener Vernunft und Kraft!) keine wahre Gottesfurcht, kei-  nen wahren Glauben an Gott haben können.” Mit diesen Worten ist genau  die Situation des säkularen Menschen beschrieben, der mit der Frage ‚„ Wie  kann Gott das zulassen” zum Ausdruck bringt, daß ihm die Erkenntnis Got-  tes fehlt.  3. Zu CA III. Dieser Artikel spricht von der Erkenntnis Gottes, die das  Wort Gottes vermittelt, vor allem der, daß Gott in Jesus „Mensch geworden  ist, geboren aus der reinen Jungfrau Maria”, und von Jesus, der in sich  „die zwei Naturen, die göttliche und die menschliche, in einer Person un-  trennbar vereinigt”, und der „... als wahrer Gott und wahrer Mensch, das  Opfer ist nicht nur für die Erbsünde, sondern auch für alle anderen Sünden  und Gottes Zorn versöhnt hat...” Dieses Opfer ist es, das die Rechtfertigung  aus Gnade ermöglicht.  Peter Brunner schrieb hierzu schon 1957: „... Es ist unmöglich, die Recht-  fertigung des Sünders dem Sünder zu bezeugen, wenn Jesus von Nazareth  nicht wesenhaft Gott ist. In dieser Erkenntnis, daß Jesus wahrhaftiger Gott  ist, vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger Mensch ist, von  der Jungfrau Maria geboren, darf doch wohl die Mitte des altkirchlichen  Bekenntnisses gesehen werden. ... darin entscheidet sich gleichzeitig, ob  wir das apostolische Evangelium in unserer Mitte bewahren.”  Moderne Schriftauslegung, wie sie sich (insbesondere durch den Einfluß  des Bultmannschen Ansatzes) in der historisch-kritischen Methode darstellt,  geht davon aus, daß die Evangelien nicht Zeugnisse von historischen Ereig-  nissen seien, weil die Evangelisten nur subjektive Glaubenszeugnisse wie-  dergaben, die möglicherweise sogar eines realen historischen Hintergrundes  entbehren. Mit dieser Infragestellung der Historizität der biblischen Berichte  wird faktisch auch und vor allem die Menschwerdung Gottes, das Bekennt-  nis zu Jesus als „wahrem Gott und Menschen” bestritten. Von diesen Voraus-  setzungen her kann die Rechtfertigung des Sünders allein aus Gnade nicht  im Sinne der Confessio Augustana verkündigt werden.  „Evangelium und Sakrament” sind dem Predigtamt gegeben, um den  rechtfertigenden Glauben zu vermitteln. Sie sind die Mittel, durch die Gott  den Heiligen Geist bei denen gibt, die das Evangelium hören, den Glauben  schafft, wo und wann er will. „Evangelium und Sakrament” sind die Werkzeu-  ge, die Gott benutzt, um den Heiligen Geist zu schenken. „Evangelium und  Sakrament” — das sind die Wesensbestandteile der lutherischen Messe. Die-  se umfaßt beides, Predigt und Heiliges Abendmahl. Hier im Gottesdienst, imEs LSt unmöglich, die echt-
fertigung des Sünders dem Sünder bezeugen, ennn Jesus Von Nazareth
nıicht wesenhaft (rJott i1st. In dieser Erkenntnis, daß Jesus wahrhaftiger Gott
LS, VO. Vater In wigkeıt geboren, und auch wahrhaftiger ensch LST, Von
der Jungfrau Marıa geboren, darf doch wohl die Mitte des altkiırchlichen
Bekenntnisses gesehen werden. darın entscheidet Sıch gleichzeitig, ob
WIr das apostolische Evangelıum In UNSerer Mitte hbewahren.

Moderne Schriftauslegung, Ww1e S1e sıch (insbesondere Urc den Einfluß
des Bultmannschen Ansatzes) in der historisch-krıitischen Methode darstellt,
geht davon auUS dalß dıe Evangelıen nıcht Zeugnisse VON hıstoriıschen re1g-
nıssen sel1en, weıl dıe Evangelıisten 11UT subjektive Glaubenszeugnisse WIe-
ergaben, dıe möglicherweıise eines realen hıstorıschen Hıntergrundes
entbehren. Miıt dieser Infragestellung der Hıstorıizıtät der bıblıschen Berichte
wiırd aktısch auch und VOT em die Menschwerdung Gottes, das Bekennt-
N1S Jesus als „‚wahrem (Gjott und Menschen ” bestritten. Von dıesen Voraus-
setizungen her kann dıe Rechtfertigung des ünders alleın aUus na| nıcht
1mM Sinne der Confess10 Augustana verkündıgt werden.

„Evangelıum und Sakrament” sınd dem Predigtamt egeben, den
rechtfertigenden Glauben vermitteln. S1e Siınd dıie Miıttel, urc dıe Gott
den eiılıgen Ge1st be1 denen g1bt, die das Evangelıum hören, den CGlauben
schafft, und WAann (S1. ll „Evangelıum und Sakrament” sınd die erkzeu-
SC, die Gott benutzt, den eılıgen Gelist schenken. „Evangelıum und
Sakrament” das Ssınd dıe Wesensbestandteıle der lutherischen Messe. DIie-

umfaßt beıdes, Predigt und eılıges Abendmahl Hıer 1mM Gottesdienst, 1mM
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Kultus, ist sOmıt der O ' dıie versammelte (Gemeıinde und in iıhr auch der
schlıchteste Christ, der seıinen (Glauben nıcht mıt theologıschen Begriffen de-
finıeren ann dıe Rechtfertigung dUuS$ na| Die Zurüstung derer.,
dıe das Predigtamt innehaben, muß darum das Ziel aben, das Wort (jottes

predigen, W1Ie CS geschrıeben steht, und dıe Sakramente verwal-
ten, Ww1e S1E VON Chrıistus selbst eingesetzt S1nd.

(Gjott hat der C das Predigtamt egeben, damıt i® selbst Urc dıe
Predigt VON (Gjesetz und Evangelıum ZUT (Gjemeıijnde redet und selbst ihr den
Leıib und das Blut Jesu Chriıstı auf dem Itar darbietet. Wo der einzelne
Chrıst In der Gemeinschaft der Kırche cdies hört und empfängt, spurt und C1I-

fährt G1 als Sünder begnadıgt und VON (jott ANSCHOMUIMNE: SeIN. Dann WIrd
klar, daß es eigene Verdienst nıchts (jott chenkt dıie Rechtfertigung
alleın AUS na| SO chenkt (Gott in Seiner Kırche den eılıgen Gelst da,

wiıll. nämlıch 1n Wort und akrament

„Christenglauben ist eINE herzliche
Zubersicht aut ®ottes nabde und

Barmherzigkeit utt Das
Berdienst Christi

Yohann Bugenhagen


